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| Deutſche Hilfe 
für die vom Kriege heimgeſuchten evangeliſchen Deutſchen 
im Generalgonvernement Warſchau. 


Das Ergebnis einer unter den Katholiken Deutſchlands vor⸗ 
genommenen Sammlung für die notleidenden Polen iſt ſeiner⸗ 


das von den Ruſſen geräumte Land einer kahlgefegten Tenne 
gleicht. Manch einer, der dies lieſt, hat wohl von heimkehrenden 
zelt in den hieſigen Blättern bekannt gemacht worden. Bis Urlaubern als Augenzeugen die Wahrheit dieſer grauenhaften 
zum 28. Februar waren bei der Erzbistumskaſſe in Poſen über Tatſachen beſtätigen hören. Aber während für 
fine und eine halbe Million Mark eingegangen, eine Summe Polen des Weichſellandes geſorgt wird und für 
gon der im Gebiete Gneſen⸗Poſen über 300,000, in Bayern über | fie im ganzen katholiſchen Ddeutſchland nam⸗ 
ine Viertelmillion Mark aufgebracht wurden. Nun finden wir hafte Beträge geſammelt worden jind, hat ſich 
in der Berliner „Täglichen Rundſchau“ einen Aufruf, der unter | um dieſen ſcheinbar nur geringfügigen und 
mjeren evangeliſchen Deutſchen in Polen freudige Genugtuung leicht überſehenden verſprengten Teil un- 
wecken wird, nicht allein, weil notwendige materielle Hilfe in jeres eigenen deutſchen Volkes bisher niemand 
Ausſicht ſteht, jondern mehr noch um der ermunternden Gewiß⸗ gekümmert. Und dabei freit das Elend der Zurückge⸗ 
eit willen, daß man im alten Mutterlande der Deutſchen in bliebenen gen Himmel! Es ift leicht einzuſehen, daß bei der 
polen nicht völlig vergeſſen hat, daß hilfsbereite Hände ſich aus- Geſtaltung der örtlichen Fürſorge im Beſatzungsgebiet die ver⸗ 
ieden, um die bedrohten deutſchen Einzelnen und Gemeinden in ſchwindende deutſche Minderheit zurückgedrängt wird. 

Rolen vor dem Untergang zu bewahren. Wir geben den Aufruf 
im Wortlaut wieder, einzelne Stellen find von uns geſperrt. 


„Deutſche Volksgenoſſen! Wir rufen euch auf zur 
Hilfe für unſere ſchwer bedrängten deutſchen 
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Deutſche Volksgenoſſen! Können wir das tatenlos mit an⸗ 
ſehen? Den Verſchleppten unter den deutſchen Bauern, ach, 
nicht allein des Weichſellandes, auch noch der weiter nach Oſten 
hin gelegenen Gebiete Wolhyniens und Litauens, die jetzt im 
Wolgagebiet, am Ural, in Sibirien und Mittelaſien kümmerlich 
ihr Leben friſten, tönnen wir nicht helfen; uns ſtehen dazu die 
Wege nicht offen, und die Hände ſind uns gebunden. Und es 
handelt ſich bei dieſen verſchleppten deutſchen Bauern nicht nur 
um einige Hunderte, wie z. B. die in Tomsk in Sibirien einge⸗ 
ſperrten unglücklichen 300 deutſchen Jungen aus Oſtpreußen, die, 
in leichter Sommerkleidung fortgeſchleppt, dort dem grauſigen 
Winter haben entgegenſehen müſſen, bis ihnen gottlob die 
deutſche Fürſorge noch einigermaßen rechtzeitig Hilfe gegen den 
Froſt darreichte. Hier handelt es fih um Zehn- ja vielleicht 
Hunderttauſende, von deren traurigem Geſchick uns nur dunkle 
und ungewiſſe Kunde erreicht, ſo daß wir ihnen nicht helfen 
können. Aber denen, die nur wenige Meilen von 
uns entfernt wie Lazarus auf der Schwelle 
unjeres Hauſes liegen, ihnen können, ſollen, 
müſſen wir helfen! 


lutiger Schlachten. Und gerade dadurch, daß der Kampf auf 
ind ab wogte und unſere Heere wie die des Feindes mehrmals 
us Land in ganzer Breite durchzogen, ward die Verwüſtung 
leſonders ſchauerlich. Nicht nur das polniſche Volk ijt durch die 
Verheeringen des Krieges hart mitgenommen worden; es 
ohnen in dieſem Gebiet auch 400 000 Deutſche (vor dem 
kriege 600 000 Deutſche. D. Schriftl.), die, mit verſchwindenden 
lusnahmen, alle evangeliſch⸗lutheriſchen Bekennt⸗ 
iſſes find. Ja, gegen fie hat ſich die Wut der 
ijjen noch ganz beſonders gekehrt. Führt doch 
Aukland nach der eigenen Ausſage feines Miniſterpräſidenten 
lejen Krieg nicht nur gegen Deutſchland, fone 
ern gegen das Deutſchtum. Schwer gelitten hat die 
Rutihe Stadtbevölkerung des Weichſellandes, nicht 
kinder ſchwer die deutſchen Bauern. Denn Bauern bil⸗ 
den den Kern des evangeliſchen Deutſchtums 
ehemaligen Ruſſiſch⸗ Polen, Bauern, die, feit 
0 Jahren dort anſäſſig, von früheren ruſſiſchen Kaiſern als 
Aulturförderer ins Land gerufen und als fleißige und ſtaats⸗ 
tee Untertanen hoch geachtet, zu Anſehen und Wohlſtand ges 
Omen waren und dabei ihr Deutſchtum wieihrevan⸗ 
eliſches Bekenntnis ſtets hochgehalten und nie 
erleugnet haben. Sie traten dadurch ſehr in Gegenſatz 
weiten Kreiſen der Stadtbevölkerung und der Gebildeten 
Aer den Deutſchen dieſes polniſchen Landes, von denen viele um 
#5 leichteren Fortkommens willen und wegen des bequemeren 
lammenlebens mit der Hauptmaſſe der Bevölkerung die pol⸗ 
tihe Sprache angeuͤommen haben und allmählich völlig zu 
blen geworden ſind. Um ſo anerkennenswerter iſt 
e Standhaftigkeit der deutſchen Bauern, 
fieohne deutſchgeſinnte Führer aus eigener 
aft durch ihre Zähigkeit ſich deutſch undevan⸗ 
Mii erhalten haben. Ja, nicht nur das, ſelbſt die 
Miihe ſchwäbiſche Mundart hat iH in vielen Familien be- 
ilts durch drei Menſchenalter fortgeerbt, trotzdem fie feit ihrer 
MiedLung nur wenig Zuſammenhang mit der alten Heimat 
Ken aufrechterhalten können. Das Schwäbiſche hat ſogar 
ſolche Werbekraft beſeſſen, daß es auch in vielen Häuſern 
gang gefunden hat, deren Angehörige anderen deutſchen 
stimmen entſproſſen find, Ehre dieſer deutſchen Treue! 
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Wir an der Grenze unſerer Provinz Poſen, die wir im 
November 1914 dem ruſſiſchen Einmarſch bereits entgegengeſehen 
haben, die wir nur durch Gottes gnädige Fügung, die Tapfer⸗ 
keit unſerer Krieger und die Feldherrnkunſt unſerer Heerführer 
vor dem furchtbaren Geſchick der Verwüſtung unſerer Heimat 
bewahrt geblieben ſind, wir müſſen für dieſe unſere aus tauſend 
Wunden blutenden, hungernden und frierenden deutſchen evan⸗ 
geliſchen Nachbarn eintreten. Wir haben auch die Mittel und 
Wege, ihnen dieſe Hilfe ſachgemäß und in gerechter Verteilung 
zukommen zu laſſen. Uns ſind dieſe Stammesgenoſſen nicht 
unbekannt. Bereits vor zehn Jahren, als im Verlaufe der 
ruſſiſchen Umwälzungen und Unruhen der Deut- 
ſchenhaß immer flammender auflohte und une 
ſeren deutſchen evangeliſchen Bauern der Auf⸗ 
enthalt in ihrem ſeit drei Menſchenaltern bee 
ſiedelten neuen Heimatlande immer unerträg⸗ 
licher wurde, haben wir als Mitglieder des Hilfsausſchuſſes 
für deutſch⸗ruſſiſche Rückwanderer und als Gründer der deutſchen 


Brüder im ehemaligen Ruſſiſch⸗ Polen, dem von 
Kleinſiedlungsgenoſſenſchaft Oſtrowo gegen 11000 von ihnen in 


Its nach heldenhaften Kämpfen eroberten Weichſellande. Furcht⸗ 

har gelitten hat gerade dieſes Gebiet. War es doch von Oktober 
Deutſchland untergebracht und den Anſiedlungsluſtigen unter 
ihnen zu einem eigenen Beſitztum in unſerer Provinz Poſen ver⸗ 


1914 bis in den September 1915 ein fortwährender Schauplatz 
halfen, 
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Deutſche Volksgenoſſen! Wir bitten euch um Gaben zur 
Hilfeleiſtung an dieſen evangeliſchen Deutſchen! Hat ſich früher 
die Gebewilligkeit unſeres deutſchen Volkes ſo uneigennützig er⸗ 
wieſen gegenüber Buren und Italienern, die jetzt in den Reihen 
unjsrer Feinde ſtehen, jo wird gewiß den eigenen Volksgenoſſen 
gegenüber die deutſche Barmherzigkeit erſt recht nicht verſagen. 
Unſere Hilfstätigkeit iſt durch Verfügung des Staatskommiſſars 
für die Regelung der Kriegswohlfahrtspflege in Preußen vom 
14. April 1916, Tageb.⸗Nr. 117. J. 26. 16, genehmigt worden für 
den Umfang des Königreichs Preußen; die Hilfe darf nach 
dieſer behördlichen Erlaubnis geleiſtet wer⸗ 
den im Gebiet des 
Warſchau. Wir bitten Gaben zu ſenden 


Nun find viele von ihnen von den Ruffen hingemordet 
Men; viele andere haben die Ruſſen beim Herannahen der 
Mhen Heere ins Innere ihres weiten Reiches weggeſchleppt. 
jte Felder find verheert, ihr Vieh geraubt, ihre Häufer dem 
boden gleichgemacht worden. Dicht an der poſenſch⸗-polniſchen 
— ze iit es noch erträglich; aber je weiter man nach Diten | 

Amt, deito mehr ſteigert fih die Verwüſtung, bis ſchließlich 


an die Poſenſche 


Generalgouvernements 


I 


| 


„Nulſchen Bereins für Lodz und Umgegend“ 


die 


Sôolf Eichler und Friedrich Flierl 
Todz. Evangeliſche Straße 5. 

Sprechſtun Sn vormittags von 11—12 Uhr 
Zeitungsausgabeſtelle: petritauerſtraße Ar. 85. 
Anzeigen-Annahme: Evangeliſche Straße Ar. 5. 
Anzeigenpreis: 30 Pfg. die ſechsge ſpaltene Aleinzeilr. 


Schriftleiter: 


— 


; 2. Jahrgang 


Landesgenoſſenſchaftsbank in Poſen, Konto Deutſchenfürſorge. 
Poſtſcheckamt Berlin Nr. 3336. 
Schildberg (Poſen), den 28. April 1916. 
Mit deutſch⸗evangeliſchem Gruß 
Der Hilfsausſchuß für die evangeliſchen Deutſchen 
im Generalgouvernement Warſchau: 


Harhauſen, Superintendent in Schildberg (Poſen). Althauſen, 
Paſtor in Raſchkow. Klawittet, Paſtor in Haideberg. Lie. 
Naunin, Paſtor in Oſtrowo. Rhode, Paſtor in Schildberg. 


Roſenberg, Paſtor in Willenberg. Rutz, Paſtor in Skalmierſchütz. 
Wiele, Paſtor in Adelnau.“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 


In der „Deutſchen Poſt“ iſt des öfteren Stellung genommen 
worden gegen die Aeußerungen mancher Kriegsberichterſtatter, 
die hinter den ſiegreichen deutſchen Heeren herzogen und die paar 
Tage ihres Aufenthalts in Lodz benützten, um der deutſchen 
Volksöffentlichkeit das Bild des Lodzer Deutſchen ſo zu über⸗ 
mitteln, wie es damals, in der Zeit der Wirrnis, der allgemein 
herrſchenden Ruſſenfurcht und mancherlei Beklemmung, vor ihre 
Augen trat. Da erſchien der kosmopolitiſche, vaterlandsloſe 
Deutſche, der „Rubelpatriot“, in vieldutzendfacher Schilderung. 
Manche Lodzer, die durch den Vormarſch der Deutſchen von ihren 
in Rußland befindlichen Guthaben und Warenlagern getrennt 
wurden und im Geiſte ſich dauernd vom ruſſiſchen Abſatzgebiet 
getrennt ſahen, äußerten ihre Meinungen in etwas aufdring⸗ 
licher Weiſe und erweckten ſo den Eindruck, als ob ſie überhaupt 
keine anderen Sorgen als die um Induſtrie und Induſtriege⸗ 
winn hätten. Die Berichterſtatter aber beurteilten nach dem 
Bilde der Wenigen, die auch heute noch mehr oder weniger Zu⸗ 
rückhaltung üben, das ganze Deutſchtum in Polen. Das war une 
verzeihliche Oberflächlichkeit, die uns aber unendlich geſchadet 
hat. Dieſe falſche Anſicht tritt uns nun aus Zeitſchriften, 
Büchern und Denkſchriften entgegen. Man könnte zahllofe Bei- 
ſpiele anführen, mehr aber noch dafür, wie herzlich wenig man 
in Deutſchland von dem Deutſchtum in Polen, ſeiner Zahl, ſeiner 
Vergangenheit, ſeinen oft erbitterten Kämpfen und von der Ge⸗ 
fahr überhaupt weiß, die ihm heute ebenſo oder noch mehr als in 
der Vergangenheit droht. Erſt in neuerer Zeit wird durch das 
Wirken eines Kreiſes von deutſchen Männern verſucht, in 
Deutſchland aufklärend zu wirken. Aufrufe, wie der an anderer 
Stelle der gleichen Nummer unſeres Blattes veröffentlichte, 
wirken ermutigend wie ein Sonnenſtrahl nach langer Nacht. 
Es kann in dieſer Hinſicht, mag die Zukunft ſich geſtalten wie ſie 
will, nicht genug geſchehen. Wir ſind es den in ſchwerer Zeit 
ihrem Volkstum treu gebliebenen Deutſchen, die es überall 
hierzulande gibt, ſchuldig, immer wieder darauf hinzuweiſen, 
daß unſere deutſchen Bürger, Arbeiter und Landwirte auch 
während des Krieges nicht aufgehört haben, Deutſche zu ſein. 
Vielleicht zurückhaltende, laue Deutſche, aber immerhin Deutſche. 
Heute offenbart ſich uns, die an die Arbeit gegangen ſind, um 
das Deutſchtum zu neuer Gemeinſchaft aufzurufen, das in er⸗ 
freulicher Weife. Die Geſpenſter der Ruſſenfurcht ſind zerflattert, 
die ſichtbare Werbearbeit für einen polniſchen Zuſammenſchluß, 
bei der nicht ängſtlich nach Oſten geblickt und gefragt wird, ob 
ſie den Ruſſen angenehm iſt, wirkt belebend auch auf unſere 
Arbeit. 

Schon vor Monaten haben wir dies wahrgenommen. Die 
Gründung der „Deutſchen Selbſthilfe“ war ein Anfang neuer 
deutſcher Arbeit, mitten im Krieg. Daß ſich ihr im Laufe von 
ein paar Monaten 2500 Mitglieder anſchloſſen, nahmen wir als 
erſten Beweis dafür, daß die Deutſchen in Lodz zu völkiſcher 
Arbeit bereit ſind. Dann kam die Gründung des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“. Er leiſtet keine politiſche 
Arbeit, ſeine Ziele ſind gegen niemanden gerichtet. Aber er 
arbeitet bewußt für eine Stärkung des Deutſchtums auf allen 
Gebieten, an der Herſtellung einer, kulturellen Verbindung 
zwiſchen den Deutſchen in Polen und im alten Mutterlande. Das 
ift Arbeit, die deutſches Bewußtſein, deutſchen Willen vorausſetzt. 

Und da zeigt es ſich nun deutlich: die Aengſtlichkeit und Be⸗ 
denklichkeit und der Kleinmuf, die damals herrſchten, als die 
Kriegsberichterſtatter ihre Wahrnehmungen machten, waren Zeit⸗ 
ſtimmung, die wir glücklich überwunden haben. Nach acht 
Wochen ſeines Beſtehens zählt der Deutſche Verein über 5000 Mit⸗ 
glieder, er ift heute ſchon der ſtärkſte deutſche Verband, der je 
in Polen beſtanden hat. 

Dann gingen wir in die Nachbarſtädte. Dort liegen die 
Verhältniſſe ähnlich wie in Lodz. Es gibt unentſchiedene 
Deutſche, aber ihre Zahl wird kleiner. Hunderte finden den Weg 
zu ihrem Volkstum. Die Deutſchen auf dem Lande, 
deren Voreltern vor mehr als hundert Jahren hierher gerufen 
wurden und die immer treue ruſſiſche Untertanen waren, 
ſind deutſch geblieben bis in den Grund ihrer Seele. Sie haben 
in früheren Jahren ebenſo wie wir unter den Verdächtigungen 
deutſchfeindlicher Hetzer gelitten, ſie ſind vom Krieg ſchwer be⸗ 
troffen worden, ſie litten furchtbar unter der ruſſiſchen Wut, die 
nicht vereinzelt in Plünderung, Mord und Brandſtiftung zum 
Ausdruck kam. Aber wenn wir nun zu ihnen kommen und von 
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der deutſchen Arbeit erzählen, die wir für uns alle, auch für ſie 


und mit ihnen gemeinſam verrichten wollen, dann ſind ſie mit 
em Herzen bei der Sache. Sie, die reſtlos vernichtet werden 
ſollten, denen zur rüchten Stunde der deutſche Soldat als Retter 
erſchien, fühlen inſtinktiv, wie notwendig ein Zuſammenſchluß, 
eine Gemeinſchaft Ft, die den ſchwachen Einzelnen und den Ge- 
meinden Rückhalt und Schutz bietet. Ueber 600 Deutſche, die 
verſtreut auf dem Lande und in kleineren Orten wohnen, haben 
ſich während der letzten Wochen dem Deutſchen Verein ange⸗ 


ſchloſſen. Das ijt ein Beweis dafür, daß die deutſchen Qand- 
witte nie aufgehört hatten, ſich als Deutſche zu betrachten, und 


wie ſehr ſie gewillt ſind, dies weiter zu tun. Jede Hilfe, die 
von außerhalb kommt, iſt dann gut, wenn ſie dazu beiträgt, den 
Einzelnen und die Gemeinden zu fördern, ſie als Deutſche ſtark 
und wehrbar zu machen. 

Es bereitet her liche Freude, überall die Wahrnehmung zu 
machen, mit welchem Eifer Deutſche in Stadt und Land an die 
Erfüllung in jeder Hinſicht friedlicher Arbeit gehen, die dem 
Wohl ihres Volkstums dient. Man möchte nur wünſchen, daß 
das deutſche Volt, deſſen herrlichen Siegen wir dieſen neuen Muf- 
ſchwung banten, auch darüber etwas erfährt, nachdem es lange 
Zeit Unerfreuliches vom Deutſchtum in Polen vernommen hat. 


n 


Lodzer zoche. 

Die nationale Kundgebung 
Bevölkerung am dritten Mai ve 
Die Teilnahme war eine ſehr große, aber es wäre zu viel be⸗ 
hauptet, wollte jagen, daß ſie allgemein war; allgemein 
war das Beſtreben der Geſchäftsleute beim Ausſchmücken der 
Schaufenſter uſw. So machte am vergangenen Mittwoch Lodz zum 
erſte en Mal jeit ſeinem Beſtehen den Eindruck, als ob es eine pole 
niſche Gtodt fei und nicht mehr das von Warſchauer Literaten 
häuft g ſo genannte „Lodz der Deutſchen und Juden“. 

Es bezeugt den friedlichen Sinn und den Willen zum Ent⸗ 
gegenkommen, zur Ausgſeichung der nationalen Gegenfäge, der 
Deutſche und Juden beherrſcht, daß fie entweder mitmachten 
oder ſich wohlwollend paſſiv verhielten. Es geſchah von ihrer 
Seite nichts, was dazu geeignet geweſen wäre, den Polen die 
Feiertagsſtimmung zu ſtören. Der Feſtzug bot mit ſeinen 
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der polniſchen 
rlief programmäßig. 


non 


Fahnen, feinen koſtüm ierten Schulkindern. Mädchen und Jüng⸗ 
liegen, an mancher Stelle ein farbenfreudiges Bild. Eine ge⸗ 


wije Zurückhaltung oder Schüchternheit ſtellte wohl mancher feſt, 
der anderswo ähnlichen ane beigewohnt hat. 
Sie iſt der Furcht zuzuſchreiben, die unſerer Bevölkerung aus 
der Ruſſenzeit her im Blute ſitzt. Es geht den Polen in dieſer 
Hinſicht wie in mancher andern Hinsicht nils Deutſchen: wir alle 
müſſen es erſt lernen, uns im Gefühl, ordentliche, Vertrauen ge⸗ 
bende und Vertrauen eriockende B zu ſein, frei und ſicher 
zu bewegen. 


ürger 


Der erſte nationale Feiertag, den die Polen des von deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Truppen befreiten Gebiets unter deut⸗ 
gen Schutz in voller Freiheit begehen durften, hinterließ feiner- 
lei unangenehme Folgen. Mittlerweile hat unſere Stadt ihr 
alltügliches Antlitz wieder bekommen, auch über die unſagbar 
törichten Hetzereien der Flugblätter der polniſchen Partei der 
Soßztallſten, die zum 1. Mai erſchienen, ijt die Bepölterung in 
Fifine Bewertung zur Tage zurdnung übergegangen. 


— 


In einer Vekauntmachung des Magiſtrats der Stadt Lodz 


wird darauf hingewieſen, daß es empfehle nawert ift, ſich bereits 
iel it Kohlen für den kommenden Winter zu 
nerſohen, da feine Gewähr übernommen werden kann, daß im 
inter genügend Kohlendorräte herbeigeſchafft werden önnen. 
a Höchſtpreis verordnung, die wir jüngſt ats- 
jugs veröffentlicht haben, ijt eine amtliche Umrech⸗ 


u un ige abelle erſchienen, die d 
benen Preiſen die Preiſe in N. che 
Kurs zur Seite ſtellt 


n in Markwährung angege⸗ 
cuna nach dem jeweiligen 


Am Sonnabend he 


geſtrigen gaun die Konzertſpiel⸗ 
zeit im Helenenhof, dem beliebten Erholungsplatz des 
VLodzer Publikums. Leider find die Eintrittspreiſe jo hoch be- 


meſſen, daß ein großer Teil unjeres Publikums, das durch die 
Kriegsnot ſtark in Mitleidenſchaft gezogen ift, auf die Erho- 
e ee in dem ſchönen Pa vi wird verzichten müſſen. 


r 


Deutſche Pojte — Sonntag, den 7. Mai 1916 


In Warſchau tagte während der vergangenen Woche der 
„Deutſche Ko ngrek für innere Medizin“, dem als 
Sriegstagung bei beſondere Bedeutung zukommt. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſcher Verein für Lodz und Umgegend. 


Am kommenden Sonnabend, den 13. Mai, nachmittags um 
5 Uhr, findet eine Sitzung des landwirtſchaftlichen 
Ausſchuſſes ſtakt⸗ Dazu ſind die Ortsgruppenvorſtände und 
Mitglieder, chenjo Lehrer aus der Umgegend eingeladen. 

Die Vücherei hat mit dem Ausleihen der Bücher 
begannen. Mehr als 1300 Bände ſtehen zur Verfügung. Bücher 
erhalten alle Mitglieder des Vereins und der „Deutſchen Selbſt⸗ 


hilfe“ gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte ohne jede Leih⸗ 
gebühr. Wer noch nicht im ae jeiner Mitgliedskarte iſt, er⸗ 
hält Bücher gegen Nennung des Namens und der Adreſſe und 


nach Einſicht in die Mitgliedsliſte. 

Die Leſehalle wird weiter ausgebaut. Neben den hieſi⸗ 
gen und reichsdeutſchen Tageszeitungen, die bisher aushängen, 

rden deutſche Women- und Monatsſchriften bildenden und 
unt erhaltenen Inhalts aufliegen. Die Leſehalle iſt dem all⸗ 
geme inen Beſuch zugänglich. Auch Nichtmilglieder haben das 
Recht zur Benutzung. Allabendlich wird der neue deutſche Heeres- 
bericht zum Aushang gebracht. 


Ortsgruppe Lodz. 


Am Diens tag abend um 27 Uhr, findet im Vereinslokal 
eine gemeinſame Sitzung des Vorſtandes und Ausſchuſſes 
der Ortsgruppe Lodz ſtatt. Es ſollen wichtige Angelegen⸗ 
heiten beſprochen werden. 


Ortsgruppe Rokieie. 

Morgen, Montag, nachmittag um 5 Uhr wird Herr Dr. 

Thiele, Lodz, vor den Mitgliedern der Ortsgruppe einen 

Vortrag über landwirtſchaftliche Fragen halten. Zu dieſer Ver⸗ 

anſtaltung ſind die deutſchen Landwirte aus Chojny beſonders 
eingeladen. 


Ortsgruppe Zgierz. 

Die Ortsgruppe Zgierz des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“ veranſtaltet am heutigen Sonntag ihren erſten 
Unterhaltungs nachmittag. Er findet im Saale des 
Männergeſangvereins, Haus Swadek, ſtatt und beginnt nad- 
mittags um 5 Uhr. Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus 
wird eine Anſprache halten. Ueber die bisherigen Arbeiten 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ wird einer der 
Herren vom Hauptvorſtand in Lodz berichten. Muſikaliſche Dar⸗ 
bietungen, Geſangs⸗ und Gedi chtvorträge werden das Zuſammen⸗ 
ſein verſchönen. Der Eintritt iſt für Mitglieder, ihre Ange⸗ 
hörigen und für Gäſte frei. 


Ortsgruppe Sulzfeld. 

In Sulzfeld ſindet heute nachmittag um 4 Uhr in der Schule 
eine Verſammkung ſtatt. Here Dr. Thiele wird einen den Land⸗ 
wirten nützlichen Vortrag halten. Die deutſchen Landwirte 
aus Der Umgegend von Sulzfeld find eingeladen, 


Vabiauiee 
odz und ingegend“ 


„Deut. Her Hi feverei n. Ortsgruppe 
des Deutſelſen Vereins für V 


* 

Wie in der letzten Nummer der „Deutſchen Poſt“ bereits 
mitgeteilt worden iſt, veranjtaltet der Verein am Sonntag, 
den 7. Mai, beginnend um 5 Uhr nachmittags, den übl lichen 
Unterhaltungsabend. Von Schulkindern der 
deutſchen Volksſchule Nr. 3 gelangen zwei Märchen 
zur Aufführung: „König Lenz“ und der „Fiſcher und jeine Frau“. 
Außerdem werden Kinder einige Lieder, Gedichte u. a. zum 
Vortrag bringen. Der Reinertrag des Abends ijt zur Grüne- 
d u ng einer deutſchen Schüler⸗ Bücherei beſtimmt. 

iſt zu hoffen, daß die Mitglieder des Vereins, alle Freunde 
und Gönner der deutschen Volksſchule ſich einfinden werden, um 
dem guten Zweck zu dienen, 
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Lodz in der Literatur über den 
Weltkrie 


(Schluß.) 


In früheren Abſchnitten der vorliegenden Artikelreihe und 


1 


auch bei anderen Anläſſen wurde in unſerem Blatte der in 
weiten Kreiſen Deutſchlands herrſchenden Anſicht von der ruſſo⸗ 
philen $ Nichtung der Lodzer Fabrikanten Erwähnung getan. Die 


bedauerliche Tatſache, daß dieſe Meinung nicht nur vor einem 
Jahre durch alle reichsdeutſchen Zeitungen ging, ſondern uns 


heute noch aus Denkſchriften und politiſchen Broſchüren ent⸗ 
gegentritt, läßt uns noch einmal auf die Angelegenheit zurück⸗ 
kommen. 


Als die Fabrikanten ihr Bedauern über den Lauf der Dinge 
ausſprachen, dachten fie kaum daran, daß ihre Aeußerungen in 
nächſter Zukunft zur Grundlage für Werturteile über ihr 
Deutſchtum werden können. Sie machten aus ihrem Herzen 
keine Mördergrube, ſondern äußerten vorbehaltlos ihre Beden- 
ken und Beſorgniſſe. Manchmal wohl mit der Abſicht, ſich von 
Geſprüchsteilnehmern beſtätigen zu laſſen, daß der Lodzer Fn- 
duſtrie auch dann nicht ein Ende beſchieden fei, wenn das Gebiet 
dauernd von Rußland getrennt bliebe. Ueber die mögliche Trag⸗ 
weite ihrer Geſpräche haben ſich die argloſen Kaffeehausbeſucher 
keine Rechenſchaft gegeben. 

Es ijt nicht ohne Neiz, dem Zuſtandekommen der in Deutſch⸗ 
land verbreiteten Anſichten über die „einzige Sorge des Lodzer 
Fabrikanten“ nachzugehen. Vor einem Jahre hörte ich während 
einer Reiſe durch Mitteldeutſchland in einem Eiſenbahnabteil 
über die Geldſackpolitik des Lodzers ſprechen. Aus der Unter- 
haltung mit dem Wortführer ergab es ſich, daß einer der in 
Deutſchland weilenden Fabritkbeſitzer ſich bei Beſuchen eines 
großſtädt iſchen Schwimmbades recht ausführlich über die Ver⸗ 
luſte der Lodger Induſtrie, die eine Trennung des polniſchen Ge⸗ 
biets von Rußland brächte, ausgelaſſen hat; wohl in der An⸗ 
nahme, recht bedauert zu werden. Und ein reichsdeutſcher Bank⸗ 
fachmann meinte, daß das Jammern der Lodzer Fabrikbeſitzer 
Über die verlorenen ruſſiſchen Märkte ihren Geiſt getrübt habe, 
ſo daß ſie nicht dazu kämen, ſich über die Schritte zu einer Sicher⸗ 
ſtellung ihrer Zukunft klar zu werden. 


ne nenne R 


Darf es da Wunder zehmen, wenn wir in der Schrift von 
Profeſſor M. Kranz: „Neu⸗ Polen“ (J. F. Lehmanns Ber: 
lag, Münden) folgender ſcharfgefaßter Anſicht begegnen: „Un- 
ter der Maske des Polentums vertritt fie (die „Klique 
Dmowsti*) materielle Intereſſen der überwiegend fremdſtäm⸗ 
migen Großkapitaliſten, Großinduſtriellen und Händler des Zar⸗ 
tums, von Deutſchen, die, national lau und politiſch charakter⸗ 
los, nur an das Verdienen denken, und von Juden. 1904 ſtamm⸗ 


ten von 2916 Direktoren von Aktiengeſellſchaften der Weichſel⸗ 


gouvernements 2225 aus dem Auslande: 


i nur 692 waren einge⸗ 
ſeſſene Polen und Ruſſen; in deutſchem Beſitz waren damals 300 
größere und viele kleinere Fabriken. Die Geldſchrankintereſſen 
dieſes Schlages Leute ſind in einem Neupolen, das ihnen ja nur 
Wohnſtätte, nicht Vaterland iſt, aufs höchſte gefährdet; wie Roſa 
Luxemburg an der Hand der Zahlen nachweiſt, ſetzt die dolniſche 
Induſtrie zwei Drittel ihrer Halb- und Fertigfabrikate an Ruk- 
land ab, woher es einen erheblichen Teil ſeiner Rohſtoffe bezieht, 
kann alfo ohne die ruſſiſchen Abſatzmärkte in ihrem bisherigen 
Umfange nicht weiter beſtehen. Daher auch die Begeiſterung 
dieſer Biedermänner für Rußland und ihre Bereitwilligkeit, das 
Leben der ruſſiſchen Soldaten für den Zaren zu opfern. Die 
herrſchende Recht⸗ und Zuchtloſigkeit, bei der ihre Geſchäfte ge⸗ 
deihen, iſt ihnen lieber als die feſtgefügte Ordnung, die ihnen 
das neue Regiment bringen würde; fie willen, daß ſie ihrem 

Arbeiterproletariat dann die höheren deutſchen Löhne zahlen 

und die Koſten der Arbeiterfürſorgegeſetzgebung tragen müßten; 
ſie wiſſen auch, daß ſie unter ruſſiſchem Szepter jeden Beamten 
kaufen, jedes Geſetz umgehen und tun und laſſen können, was 
ihnen beliebt; ihre Rubel regieren die Welt.“ 


Kranz iſt nicht der einzige, der zu dieſem Gedan⸗ 
kengang gekommen iſt! Seine Ausführungen ſind hier wieder⸗ 
gegeben, weil ſie beſſer als andere Beiſpiele lehren, wohin es 
führt, wenn undurchdachte Jeremiaden in Lauf geſetzt werden, 


* * 


* 


Damit ſchließen wir die Artikelreihe „Lodz in der Literatur 
über den Weltkrieg“. Sie wird durch ſpätere Wiedergabe deſſen, 
was in der zeitgenöſſiſchen Literatur über Lodz erwähnt wird, 
Ergänzungen finden. A. E 


Pawlikowice 


Gründung einer Ortsgruppe Brzeziny 
des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“. 

Am vergangenen Sonntag fand in Brzeziny eine Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Einwohner und Landwirte ſtatt, die trotz 
geringer Vorbereitung gut beſucht war. Die Herren Paſchke 
und Fiedler aus Lodz wieſen darauf hin, wie unaufſchiebbar 
notwendig ein allgemeiner deutſcher Zuſammenſchluß, die Her⸗ 
ſtellung einer Verbindung zwiſchen den Deutſchen auf dem Lande 
und in der Stadt Jei. Sie machten die Verſammelten mit der 
Gründung des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
bekannt, berichteten über ſeine erſten Arbeiten und ſeine raſche 
Entwicklung und kamen dann auf die beabſichtigte Bildung einer 
dem Verein angeſchloſſenen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft 
zu ſprechen. Ueber den Wert, den eine ſolche Genoſſenſchaft dat 
ſtellen kann, ſprach Herr Fiedler unter Anführung von Bei 
ſpielen in ausführlicher Weiſe. Die Anweſenden gaben ihr Ein⸗ 
verſtändnis kund. Der Bildung einer Ortsgruppe wurde zu⸗ 
geſtimmt. 


In den Vorſtand wurden gewählt die Herren: als 1. Vor⸗ 
ſitzender Ziegeleibeſitzer Eduard Dido, als 2. Vorſitzender Lehrer 
Johann Kamenz, als Schriftführer Magiſtratsbeamter Emil 


Treichert, als 2. Schriftführer Oskar Bobke, als Schatz⸗ 
meiſter Hausbeſitz r Glan Franzmann, als 2. Schatzmeiſter 
Karl Welke, als Beijiger Bürgermeiſter Julius Eckert und 
Hausbeſitzer Wilhelm Fuchs. 


An dem Vorſtand der neugegründeten Ortsgruppe, die im 
Hinblick auf die große Zahl deutſcher Landwirte in der Um⸗ 
gegend entwicklungsſähig iſt, liegt es, eine rege Verbindung mil 
dem Hauptverein in Lodz zu ſchaffen. Es ijt beabſichtigt, in 
Kürze einen Vortrag in Brzeziny zu halten und in einer gemein, 
ſamen Zuſammenkunft über die zunächſt durchführbaren Arbeiten 
zu beraten. 
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Gründungsverſammlung der Ortsgruppe Pawlitowice des 

„Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ am Sonntag, 

den 30. April 1916, 4 Uhr nachmittags, im Schulhauſe zu 
Pawlikowice bei Pabianice. 


Der ſtarke Gewitterregen am Sonntag Nachmittag hatte 
die deutſchen Landwirte der Nachbardörſer abgehalten. zahl, 
reicher zu erſcheinen. Gekommen war eine größere Anzahl 
deutſcher Wirte aus der Doppelkolonie Pawlikowice. 

Zum Verhandlungsleiter wurde Herr Gutsbeſitzer Rayfet 
gewählt. — Herr Dr. Thiele vom Hygieniſchen Inſtitut in 
Lodz hielt einen lehrreichen Vortrag über Wieſenkultur. Dig 
Schäden unſerer Wieſen und die Beſeitigungsmöglichkeiten 
dieſer Schäden wurden von dem Vortragenden in volkstümlichen 
Sprache behandelt. Die nach Schluß des Vortrags in zwangloſef 
Ausſprache an Herrn Dr. Thiele gerichteten Fragen bewieſeh 
das rege Intereſſe der Anweſenden für das beſprochene Thema 

Die Herren Eichler und Kayſer ſprachen über die Not 
wendigkeit eines Zuſammenſchluſſes der Deutſchen in Stadt um 
Land. Als Mitglieder der neuen Ortsgruppe ließen ſich 23 Wirkt 
eintragen. In den Vorſtand wurden folgende Herren gewählt 
Gutsbeſitzer Artur Kayſer aus Schlentkowitze zum 1. Vor 
ſitzenden, Mühlenbeſitzer Otto Eichhorſt aus Jadwinin zul 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, Lehrer Otto Löffler aM 
zum Schriftführer, Landwirt Gottfried Dier zum 
Schatzmeiſter und die Landwirte Auguſt Schenk und Ott 
Heyer zu Beiſitzern. 

Der Vorſtand der neuen Ortsgruppe hofft, durch rege Werbe 
tätigkeit in den benachbarten Kolonien, die Mitgliederzahl z 
vermehren. 


Verſammlungen und Veranſtaltungen. 

Heute, Sonntag nachmittag um 4 Uhr wird in Ho h wal 
(Markowka)] bei Pabianice eine Verſammlung abgehalten 
in der über die Gründung einer Ortsgruppe berate 
werden ſoll. 
Am Sonntag, den 14. Mai, nachmittags um drei Uhr finde 
Adamow bei Alexandrow eine Zuſammenkunft deuf 
Es ſoll über die Bildung einer Orts 


in 
ſcher Landwirte ſtatt. 


gruppe des „Deutſchen Vereins“ beraten und beſchloſſen werde 
Spenden. 
Der Bücherei und Leſehalle des „Deutſche 


Vereins für Lodz ee Umgegend“ ſind ſeit de 
Empfangsbeſtätigung in der letzten Nummer der „Deutſche 
Poſt“ folgende Spenden zugegangen: Von Frau Dr. Stenze 


die Hälfte des Reinertrages der beiden Li e bhaberauf 
führungen von „Dorf und Stadt“ — 113,40 Mk. = 
Bücher: Von Frau Marie Siebert (Nachtragsſpende 
6 Bände „Aus fremden Zungen“. Von Frl. Olga Kaiſt 
5 Bücher. Von Frl. Martinet (Nachtragsſpende) 28 Büche 
Von der Ortsgruppe Hamburg des Berthold⸗Otto⸗Verein 


2 Vierteljahre „Der Hauslehrer“ und 10 Bücher. Von Hert 
Buchhändler Erdmann, Lodz, 12 Bücher, zwei Flemmingſch 
Kriegskarten und ein Illuſtrierter Familienkalender. Vo 
Herrn Hermann 4 Bücher. Von Herrn A. Kretſchmer ein fethi 
gezeichnetes Bildnis des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg 
Von Herrn Baumeiſter J. Wende ein neuer großer Schranktijd 
Von der Kgl. Univerſitäts⸗ und Verlagsbuchhandlung Ferdinan 
Hirt in Breslau ein reichilluſtriertes Handbuch, der Geographi 
Den Spendern herzlichſten Dank. Weitere Spenden werden il 
Vereinslokal, Evangeliſche Straße 5, entgegengenommen. 


Die Liebhaberaufführungen am Sonnabend 
und Sonntag. 

J. Ein Schauſpiel in fünf Aufzügen und einigen Be 
wandlungen aufzuführen, ift für eine Liebhabergruppe immi 
eine Aufgabe, die in 90 von 100 Fällen die Kräfte überſteig 
Daß es der Lodzer Liebhabergruppe gelang, den äußeren Rahme 
paſſend zu geſtalten und die Handlung des wenig dramatiſche 
Birch⸗Pfeifferſchen Schaujpiels „Dorf und Stadt“ lebend 
zu halten, legt Zeugnis für die Fähigkeiten ab, über welche d. 
Mitwirkenden an der Aufführung verfügen. Die Spielleiteri ; 
Frau Dr. Stenzel, verſtand es in ausgezeichneter Weiſe, dj 
meiſt jungen Damen und Herren ſo zu ſchulen, daß die kleine 
Unbeholfenheiten dilettantiſcher Darſteller wenig auffiele; 
Herzerfriſchend wirkte die Beherrſchung des ſchwäbiſchen Dialekt z 5 
Das brave Lorle, das von Frau Dr. Stenzel dargeſtel 5 
wurde, war ein echtes Naturkind, friſch und unverdorben. Mei, 
glaubte ihm das Bedrückſein, als es von feinem geliebten Mal h 
aus der dörflichen Einfachheit in die Stadt verpflanzt wur r 
und dort geſellſchaftliche Umgangsweiſe und Lügenhaftigke g 
lernen ſollte. Ebenſo echt in ihrer reſoluten Derbheit und Gun 
herzigkeit war die Bärbel des Frl. Einhorn. Den Malç 


jpielte Herr Hefe, vielleicht weniger gut als den Nettelbeck in 
der letzten Schüleraufführung, immerhin aber geſchickt und leb⸗ 
haft. Ruhig und vornehm gab Frl. Pleſchke die Gräfin v. 
Felſeck, neben Frau Dr. Stenzel und Frl. Einhorn trug fie 
am meiſten zum Erfolg der Aufführung bei. Frl. Erdel l als 
Amalie war von ſympathiſcher Jugendlichkeit. Die Herren 
Neumann, Günther, Sacke, Schön, Stüldt, Boa 
ditzſchla und Schülde trugen das ihre zum guten Gelingen 
bei. — Die Liebhabergruppe, die durch kleinere Aufführungen 
den Beſuchern der „Deutſchen Abende“ in guter Erinnerung 
ſteht, darf mit Genugtuung auf ihre erſten größeren Aufführun⸗ 
gen zurückblicken und aus dem herzlichen Beifall, der ihrem 
Können zuteil wurde, Mut zu neuen Veranſtaltungen ſchöpfen. 
Den guten Zwecken — der Reinertrag kam unbemittelten deut⸗ 
ſchen Schülern und der Leſehalle des „Deutſchen Vereins für 
Lodz und Umgegend“ zugute — konnten annähernd 230 Mark 
zugeführt werden. Auch an dieſer Stelle ſei den Mitwirkenden, 
die ihre Kraft in den Dienſt des Gemeinwohls ſtellten, herzlicher 
Dank ausgeſprochen. 


Deutſcher Abend. 

Nach längerer Zeit konnten am Dienstag die Beſucher der 
Deutſchen Abende ſich wieder an den kraftvollen Klängen einer 
Militärkapelle erfreuen. Die Kapelle des Landſturmbataillons 
Schweinfurt wurde erft hier in Lodz zuſammengeſtellt, umſo 
höher ſind ihre Leiſtungen einzuſchätzen. Noch eine Ueberraſchung 
wurde bereitet. So tüchtig Herr Eichhorn als Dirigent der 
Kapelle iſt, ſo Vorzügliches leiſtet er als Soliſt. Seine Geigen⸗ 
vorträge erweckten großes Intereſſe. Frl. und Herr Wenzke 
(Cells und Guitarre) und Frl. Klatz (Geſang) boten hübſche 
Vorträge. Frl. Stöhr, Frl. Müller und Herrn Dünne 
backe, den beiden letztgenannten für ein Duett, wurde für ihre 
Darbietungen herzlicher Beifall gejpendet, 


Politiſche W̃ ſch 

Politiſche Wochenſchan. 
Am Sonntag morgen wurde der weiteren Oeffentlichkeit be⸗ 
kannt, daß die Türken die in Kut el Amara einge> 
sch! oſſe nen 13300 Engländer zur bedingungsloſen 
Waffenſtreckhung gezwungen haben. Das engliſche Ent- 
ſatzheer, das ausgezogen ijt, um den engliſchen Truppen in Kut 
el Amara zu Hilfe zu kommen, hat im Laufe der letzten Wochen 
| in ſortwährenden Kämpfen mit der türkiſchen Hauptmacht im 
Irak, weit ab von Kut el Amara, furchtbare Verluſte erlitten 
und lam nicht vorwärts, die ruſſiſche Dampfwalze, die nach der 
Einnahme von Erzerum nach Bagdad rollen ſollte, iſt ſüdlich von 
Bitlis zum Stehen gekommen, es beſtand keine Ausſicht, daß die 
Ruſſen. Kut el Amara erreichen würden. So blieb dem Ver⸗ 
\teidiger dieſes Platzes, nach der Aufbrauchung der notwendigſten 
Lebensmittel, nichts anderes übrig, als ſich mit der geſamten 
Streitmacht zu ergeben. Die Einnahme von Kut el Amara iſt 
von denkbar großer Bedeutung. Nach dem ruhmloſen Abzug der 
Engländer von der heißumkämpften Halbinſel Gallipoli und der 
Ergebnisloſigkelt des Salonikiabenteuers iſt dies der heftigſte 
l Schlag, der in den Augen der mohammedaniſchen Welt dem eng⸗ 
lichen Anſehen verſetzt werden konnte. Mit einem Male ſind die 
| Hoffnungen guf Bagdad zuſchanden geworden, enthüllt fidh die 
ſägliche Hilfsloſigteit des vielbeſchäftigten, in der ganzen Welt 
auf Raubzüge ausgehenden England. Die Türkei durfte mit 
gutem Recht ein Siegesfeſt feiern, durch dieſen Erfolg wird ihre 
ganze Stellung weſentlich geſtärkt. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
i die Feinde der Türkei bald an irgend einer Stelle der Front 
Li einen heftigeren Druck verſpüren, der durch die freigewordenen 
Kräfte ermöglicht wird. 7 
Gleichzeitig mit der Meldung über den Fall von Kut el 
1 Amara traf die Nachricht von dem ſiegreichen deutſchen 
| (Borto ſüdlich des Narocz⸗Sees ein, der 5600 
F Rulien in deutſche Gefangenſchaft brachte und wieder einmal 
den Beweis dafür erbrachte, daß die vor einigen Wochen er⸗ 
bolgten ruſſiſchen Angriffe, bei denen die Moskowiter 140 000 
Mann vollſtändig nutzlos opferten, nicht imſtande waren, die 
deutſche Front zu ſchwächen, daß nach wie vor die deutſche Füh⸗ 
rung den Lauf der Kampfhandlungen beſtimmt. Nach einem 
belgeblichen Gegenſtoß der Ruſſen trat auf dem ganzen nördlichen 
Abschnitt der Oſtfront die Ruhe des Stellungskampfes ein. Im 
Re kam es zwiſchen ruſſiſchen und öſterreichiſchen 
k pen zu kleineren Kämpfen. 
$ An der Weſtfront unternahmen die 
; Wiederholt heftige Angriffe gegen die deutſchen 
„ber Höhe „Toter Mann“, 
Am Ende der Woche drange 
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Franzoſen 
Stellungen auf 
ſie wurden ſämtlich abgeſchlagen. 
e j je nveutjde Truppen in vor 
F Jhringemde franzöſtſche Verteidigungsanlagen weſtlich von 
*. Nuoco urt ein. Südlich von Haucourt wurden franzöſiſche 
k ‚Bräben genommen, Auf dem rechten Ufer der Maas, ſüdlich der 
A ‚Seite Douaumont, kam es zu Infanteriekämpfen, der Artillerie 
S 1710 war im ganzen Maasgebiet ſehr lebhaft. Im nörd- 
he chen 5 rankreich und in Flandern nahm die Ge 
on e an Heftigkeit zu, an verſchiedenen Stellen der 
. machten die Deutſchen erfolgreiche Vorſtöße gegen Eng⸗ 
länder, Belgier und Franzoſen. 
Fi Trotz des Aufgebots aller verfügbaren Kräfte, gelingt es den 
ind enden Deutſchlands nicht, entſcheidende Schläge zu führen, ja, 
hie, le nhen nicht einmal den langſamen aber planmäßig ſicheren 
im dorſtoß der deutſchen Truppen abwehren. Unter ſolchen Um- 
künden, die einen Sieg der Feinde Deutſchlands ausſichtslos er⸗ 
Heinen laſſen, verlieren die Beratungen, die auf der vor einigen 
Tagen in Paris abgehaltenen Wirtſchaftskonferenz 
über den wirtſchaftlichen Krieg gegen Deutſchland nach dem 
; egenwärtigen Kriege gepflogen wurden, an Bedeutung. Ueber 
e Geftaltung der wirtſchafts⸗ und handelspolitiſchen Verhält⸗ 
1. le nach dem Kriege wird auf dem Friedenskongreß ge 
igt Rochen werden und da haben beide Teile, nicht zuletzt aber die 
nen Sieger das Wort. 
91 Gegen die engliſche Oſttüſte wurde in der Nacht vom 
die den 3. Mai ein neuer deutſcher Luftſchiffan⸗ 
in tiff erfolgreich durchgeführt. Alle Luftſchiffe, bis auf L. 20, 
* in Seenot geriet und verloren ging, während die Mann⸗ 
| den la gerettet wurde, ſind zurückgekehrt. 
1 Die Unruhen in Irland, über die an dieſer Stelle 
r bereichtet wurde, endeten nach tagelangen blutigen Stra⸗ 
lt mpe n in Dubl in mit der Niederwerfung der Re- 
Manga Hunderte Menſchen jind im Kampfe gefallen, der Sach⸗ 
ateni durch Beſchießungen und Brände iſt vorläufig unſchätz⸗ 
urde Drei Rebellenführer wurden vor das engliſche Kriegsge⸗ 
eite gestellt und erſchoſſen, viele hundert befinden fih in Gefan⸗ 
art in England. Die englandfeindliche Stim⸗ 
Gu ung ist noch nicht erloſchen. Iriſche Kundgebungen gegen 
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land werden auch aus Amerika gemeldet. 
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Die neue Vorlage des Wehrpflichtgeſetzes wurde 
im engliſchen Parlament angenommen. Damit iſt 
England auf dem Wege, einen ebenſolchen — wenn auch noch 
lange nicht ſo ſchlagfertigen und opferbereiten — „Militaris⸗ 
mus“ zu ſchaffen wie „Preußen⸗Deutſchland“, gegen den das 
verlogene England angeblich in den „heiligen Krieg“ gezogen iſt. 

Im Luftkampf an der Weſtfront, der, wie der 
deutſche Heeresbericht mitteilt, immer erbitterter wird und den 
Charakter von Geſchwaderkämpfen annimmt, zeigt ſich weiter 
die deutſche Ueberlegenheit. 36 feindliche Luftſchiffe 
wurden im Laufe des Monats April zerſtört, während die 
deutſchen Verluſte 22 Flugzeuge betragen. Leutnant Boelcke hat 
ſein 15. feindliches Flugzeug heruntergeſchoſſen. 

In Schweden ruft die Befeſtigung der Alands⸗ 
inſeln durch die Ruſſen große Beſtürzung und Auf⸗ 
regung hervor. Die Befeſtigung widerſpricht den Freundſchafts⸗ 
verſicherungen Rußlands und bedeutet für Schweden eine Be⸗ 
drohung. 

Ueber Kopenhagen wird gemeldet, daß die ruſſiſche Pe⸗ 
troleum zentrale an der Rjaſanſchen Chauſſee bei Moskau 

in die Luft geſprengt worden ſein ſoll. . 

Die deutſch⸗amerikaniſchen Auseinander⸗ 
jegungen über den Unterſeebootkrieg haben noch 
zu keinem entſcheidenden Ergebnis geführt. Die deutſche Ant⸗ 
wort auf die amerikaniſche Note ijt dem Botſchafter der Berei- 
nigten Staaten überreicht worden. In der deutſchen Antwort⸗ 
note wird auf das „ungleiche Empfinden“ der amerikaniſchen 
Regierung gegenüber den kriegführenden Staaten hingewieſen 
und verſichert, daß Deutſchlands Regierung und Volk für dieſes 
Verhalten kein Verſtändnis haben. Es wird dann die ſchon 
früher geäußerte Bereitwilligkeit der deutſchen Regierung, den 
Seekrieg humaner zu geſtalten, erwähnt, dieje Bereitwilligfeit fei 
zwecklos geworden gegenüber der Halsſtarrigkeit Englands, das 
fortfahren will, das deutſche Volk auszuhungern und in ſchlimm⸗ 
ſter Weiſe gegen den Grundſatz der Freiheit der Meere verſtößt 
und die Rechte der Neutralen verletzt. Schließlich will die deut- 
ſche Regierung als äußerſtes Zugeſtändnis ihren Seeſtreitkräften 
die Anweiſung geben, auch innerhalb des Seekriegsgebiets Han⸗ 
desſchiffe nicht ohne Warnung und Rettung der Menſchenleben 
zu verſenken, es jei denn, daß ſie verſuchen zu fliehen oder Mider- 
ſtand zu leiſten. Zum Schluß wird Amrika aufgefordert, al len 
Kriegführenden gegenüber für die Freiheit der Meere einzutre⸗ 
ten. Ueber die Aufnahme der Note in Amerika iſt noch 
nichts bekannt geworden. 


Vermiſchtes. 


Wie es in den deutſchen Kolonien des Cholmer 
Landes ausſieht. 

In der Zeitſchrift „Heimkehr“ die vom „Fürſorgeverein für 
deutſche Rückwanderer“ herausgegeben wird, leſen wir folgenden 
Bericht aus Cholm: 

Von dem Elend und Jammer in den deutſchen Dörfern in 
der Nähe von Cholm kann man ſich kaum eine Vorſtellung 
machen. Stellenweiſe ſind nur ſchwarze Flecken 
und einzelne zum Himmel ragende Schorn⸗ 
ſteine von blühenden deutſchen Siedlungen 
übriggeblieben. Von 17000 Seelen, die zur Gemeinde 
Cholm gehörten, find noch 900 vorhanden, alles Leute, die gleich 
ihren Dorfgenoſſen, mitgeriſſen und fortgetrieben wurden, denen 
es aber ſchließlich gelang, ſich loszulöſen und nach tage- und 
wochenlangem Umherirren in den Wäldern in die Heimat zu- 
rückzutehren. Wer mit den Ruſſen nicht mitkam, wurde mit 
Gewehrkolben und Sieben traftiert, bis er erſchöpft am Wege 
liegen blieb. Bald brachen anſteckende Krankheiten aus und 
es ſtarben nach Ausſage des Pfarrers Lewandowski⸗Cholm an 
Ruhr, Cholera und Typhus 60 Prozent der Vertriebenen. Es 
gibt kein Haus und keine Familie, die nicht um verſchleppte An⸗ 
gehörige und Verwandte jammert und klagt. Hier fehlt der 
Vater, dort die Mutter, hier ein oder mehrere Kinder, dort die 
alten Großeltern. Gemeinden bzw. Dörfer von 50, 60, 80 und 
mehr Wirten ſtehen heute leer und verlaſſen, höchſtens einige 
zurückgekehrte Menſchen kommen ſcheu aus den ſtehengebtiebenen 
Bauten und oft genügen nur einige Worte, und den Leuten 
rollen die Tränen über die Wangen. 


Deutſche Banern in Rußland, 
Es iſt eine bemerkenswerte Tatſache, daß gerade das deutſche 


[Element in Rußland in erheblichem Umfange dazu beigetragen 


hat, die ruſſiſche Landwirtſchaft zu heben und exportfähig zu 
machen. Dieſer Einfluß der deutſchen Bauern auf die ruſſiſche 
Volkswirtſchaft war in Rußland nicht unbekannt. Trotzdem hat 
ſich der blinde Haß, der im Zarenreiche gegen alles, was deutſch 
heißt, herrſcht, dazu verleiten laſſen, die Henne zu ſchlachten, die 
die goldenen Eier legte. Man hat kurz nach Kriegsausbruch alle 
deutſchen Bauern in Südweſt⸗ und Südrußland verbannt 
und nach Sibirien verſchickt. Dieſe Handlungsweiſe war nicht 
nur brutal, ſondern ſie war auch höchſt kurzſichtig; denn 
jetzt ſtellt ſich heraus, daß die ruſſiſchen Bauern gar nicht im⸗ 
ſtande ſind, das zu leiſten, was vorher die Deutſchen geſchafft 
haben. Der größte Teil der früher den deutſchen Bauern ge⸗ 
hörigen Aecker iſt unbeſtellt geblieben, und damit hängt es zu 
einem großen Teil zuſammen, daß in einigen Gegenden Rußlands 
die Anbaufläche von Getreide um 50 2 hinter dem Vorjahre 
zurückblieb. Da ohnehin die Erntegusſichten in Rußland ſehr 
ſchlecht ſind und eine ſtarke Abnahme der Anbaufläche im allge⸗ 
meinen konſtatiert worden ift, jo hat Rußland ſonſt das 
größte Getreideerportland Europas mit der Gefahr eines Ge⸗ 
treidemangels im neuen Erntejahr zu rechnen. Etwas reichlich 
ſpät hat man in Rußland dieſe Tatſache eingeſehen, und man 
ſucht jetzt die Fehler, die man gemacht hat, wieder gut zu machen. 
Es wird offen in Rußland zugegeben, daß man 
die deutſchen Bauern ebenſowenig entbehren 
kann wie Deutſchlandals einziges Abfatzgebiet 
für den ruſſiſchen Roggen. 

Bemerkenswert erſcheint in dieſem Zuſammenhang eine 
Meldung engliſcher Zeitungen, wonach die kanadiſche Re⸗ 
gierung durch Vermittlung eines Neutralen den deutſchen 
Bauern in Sibirien angeboten hat, nach Kanada zu kommen, 
wo ſie große Ländereien zur Beſtellung frei erhalten. Man kann 
aber erwarten, daß die deutſchen Bauern angeſichts der brutalen 
Behandlung, die viele Deutſche während des Krieges in Kanada 
erlitten haben, auf das Angebot der kanadiſchen Regierung nicht 
eingehen werden. Es geht nicht an, daß in Zukunft Deutſche 
im feindlichen Ausland weiter arbeiten und dort zur Stärkung 
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der engliſchen Weltmacht beitragen, um beim nächſten Kriege von 


Haus und Hof vertrieben und in Konzentrationslager geſperrt 
zu werden. 


Die Deutſchen in der Ukraine. 

Es gibt nur ganz wenige Gouvernements und Gebiete des 
europäiſchen und aſiatiſchen Rußland, in denen vor dem Kriege 
nicht Deutſche anſäſſig waren. Die von Kleinruſſen (Ukrainern) 
bewohnten Gouvernements enthalten al le einen größeren oder 
geringeren Teil deutſche Bevölkerung; im ganzen entfielen auf 
fie 700 000 bis 750 000 Deutſche, d. i, fajt ein Drittel von den 
2% bis 2½ Millionen Deutſchen (ruſſiſcher Staatsangehörigkeit) 
in Rußland. Die meiſten dieſer Deutſchen ſind Bauern. 
Verhältnismäßig gering war der Anteil der deutſchen Bevölke⸗ 
rung in den vier alten kleinruſſiſchen Gouvernements Kijew, 
Charkow, Tſchernigow, Poltawa, die feit 1667 zum Ruſſiſchen 
Reich gehören, gering auch in Podolien. Gut 200 000 Deutſche 
lebten in Wolhynien, das wie Podolien bis 1793 polniſch ge⸗ 
wojen war und deſſen Bevölkerung im übrigen aus Kleinruſſen, 
Polen und Juden beſteht. Sehr ftarl vertreten war dagegen 
das Deutſchtum in den ſüdruſſiſchen Gouvernements Beſſarabien, 
Cherſon, Taurien (mit Krim), Jekaterinoslaw und im Dongebiet 
(zuſammen rund 500 000 Deutſche)ß. Von den deutſchen Siede⸗ 
lungen ſind die in Südrußland die wichtigſten. Südruß⸗ 
land („Neurußland") wurde erft gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts — 1774, 1783, 1792 — der xuſſiſchen Herrſchaft unter- 
worfen. Vorher gehörte es den Türken und war von nomadi⸗ 
ſchen Tatarenſtämmen dünn bevölkert. Erſt der Beſitz dieſer 
Gebiete führte Rußland an das Schwarze Meer; Odeſſa, eine 
dem Willen der Kaiſerin Katharina II. entſprungene Städte⸗ 
gründung, iſt das andere „Fenſter“ Rußlands. Für die ruſſiſche 
Regierung ergab ſich nun die Notwendigkeit, die ungeheuren, 
unkultivlerten und faſt unbewohnten Steppen am Schwarzen 
Meer zu beſiedeln und der Kultur zu erſchließen, zu „koloni⸗ 
ſieren“, und dieſe Aufgabe wurde auch mit Tatkraft, Geſchick 
und großem Erfolg gelöſt. Wie die Kaiſerin Katharina ſchon 
große Mengen deutſcher Einwanderer als „Koloniſten“ in die 
leeren Wolgaſteppen geſetzt hatte, ſo wurden ſeit 1782 auch in 
„Neurußland“ deutſche Kolonien angelegt. Recht im Zug kam 
die Anſiedelung erft unter Alexander J., etwa in der Zeit von 
1801—1820. Die Rechtsgrundſätze und Privilegien, die Katha- 
ring II. in ihrem berühmten Manifeſt vom 22. Juli 1763 für 
die einwandernden „Ausländer“ gufgeſtellt hatte, wurden durch 
den Ufas vom 20. Februar 1804 im Hinblick auf die Gin- 
wanderung nach Neurußland beſtätigt; der in Deutſchland dann 
einſetzenden eifrigen Werbung gelang es auch, viele Tauſende 
zur Auswanderung zu bewegen die politiſchen und wirk⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland waren ja erbärmlich 
genug, um allzuvielen das Leben im Vaterland zu verleiden. 
Und mindeſtens ebenſo ſtark wirkte die Ausſicht, auf eigener 
Scholle ſitzen zu können, eine Möglichkeit, die Deutſchlands enger 
Raum feinem Bevölkerungszuwachs damals ſchon jo wenig ğe- 
währen konnte, wie er es heute kann. Die Auswanderer kamen 
hauptſächlich aus Süddeutſchland (Württemberg, Baden, Elſaß, 
Schweiz, Bayern); aus Norddeutſchland zogen dann auch viele 
Mennoniten weg, um dem Zwang zum Kriegsdienſte zu ent- 
gehen. Die erſten Kolonien wurden in der Nähe von Odeſſa 
angelegt. Die Anſiedelungen wurden von der Regierung nam 
Möglichkeit gefördert; dre Behörde, bei der alle Angelegenheiten 
der Kolonien zufammenliefen, war das „Vormundſchaftskontor“ 
in Odeſſa, das 1818 in das „Fürſorgekomitee für die ausländi⸗ 
ſchen Anſiedler Südrußlands“ umgewandelt wurde. Die Leiter 
dieſer Behörde waren recht tüchtige Beamte (meiſt Deutſche), 
die ſich um die geiſtige und wirtſchaftliche Hebung der Kolo⸗ 
nien ſehr bemüht haben. 

Leicht iſt es aber den deutſchen Anſiedlern in Südrußland 
wahrlich nicht geworden, zu einigem Wohlſtaand zu kommen. 
Der Boden war nicht ſchlecht (Südrußland gehört teilweiſe noch 
zum Gebiet der ſchwarzen Erde, teilwelſe hat es furchtbaren 
Lößboden, nur geringe Teile im Süden und Oſten ſind un⸗ 
fruchtbarer Sand), aber er war völlige Wildnis, unbebaute 
Stenpe, in der alle Hilfsmittel der Kultur fehlten und in der 
die Anſiedler als wahrhafte Pioniere alles aus eigenem ſchaffen 
mußten. Notdürftige Hütten mußten gebaut werden, jahrelang 
mußte mühſam probiert und ſchweres Lehrgeld bezahlt werden, 
bis man ſich dem Klima und dem Boden einigermaßen angepaßt 
hatte. Mit der Zeit wurde aber die Mühe belohnt und trotz 
aller Schwierigkeiten, Widerwärtigkeiten und gelegentlichen 
Rückſchläge (Mißernten, Viehſeuchen uſw.] entwickelten fih die 
Kolonien im Laufe des 19. Jahrhunderts zu immer größerer 
Blüte. 

Der Krieg hat in den Verhältniſſen der Deutſchen in Siid- 
rußland durchgreifende Aenderungen bewirkt; die ruſſiſchen Ge- 
jeke vom 2/15. Februr 1915 über die Beſeitigung des deutſchen 
Grundbeſitzes in den Grenzgebieten treffen insbeſondere dieje 
deutſchen Anſiedelungen. Ueber dieſe Geſetze hinaus ſind noch 
weitergehende Maßnahmen durchgeführt wrden, die nicht mehr 
und nicht weniger bezwecken, als das ganze bodenſtändige 
Deutſchtum in Rußland auszjurotten. 


o 
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Deutſche Hilfe für die Deutſchen in Polen. 

Unter Bezugnahme auf den Aufruf zur Hilfeleiſtung für die 
evangeliſchen Deutſchen in Polen, den wir an anderer Stelle der 
vorliegenden Nummer zur Kenntnis unſerer Leſer bringen, wird 
von der Berliner „Täglichen Rundſchau“ ein Aufſatz des Liz. 
F. Siegmund ⸗Schultze unter dem Titel: „Die Kriegs⸗ 
nöte der deutſch⸗evangeliſchen Bevölkerung in 
Polen“ veröffentlicht, der den Zweck verfolgt, die Reichs⸗ 
deutſchen für ihre Brüder in Polen und deren Nöte zu inter⸗ 
eſſieren. Der Verfaſſer berichtet, daß von der deutſchen 
Verwaltung in wenigen Monaten an Reformen und Ein⸗ 
richtungen ſoviel zuſtande gebracht wurde wie vom früheren 
Regiment in Jahrzehnten, doch müſſe noch viel ge⸗ 
ſchehen, und zwar beſonders für die Evan⸗ 
geliſchen. Für die jüdiſch⸗polniſche Bevölkerung ſeien bereits 
in Deutſchland Millionen zuſammengebracht worden; ebenſo 
hätten katholiſche Sammlungen für die polniſchen Katholiken 
große Ergebniſſe gehabt. 

Die evangeliſche Bevölkerung Polens habe unter dem Kriege 
viel ſchwerer gelitten als die übrigen Konfeſſionen. Es ſei be⸗ 
kannt, daß im ruſſiſchen Polen ähnlich wie in zahlreichen Be⸗ 
zirken des preußiſchen Polens deutſch und evangeliſch als identiſch 
gelte. Es habe in Polen etwa 500 000 Proteſtanten gegeben, 
die fait fämtlic auch deutſche Namen trugen, die deutſche Sprache 
ſprachen und ſich als Kulturträger des Deutſchtums fühlten. Der 
Verfaſſer berichtet hierauf über die Verſchleppung der 
vielen Deutſchen in das Innere Rußlands. Nach 
den vom Konſiſtorium von der deutſchen Zivilverwaltung einge⸗ 
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forderten Berichten ſtehe felt, daß mindeſtenes 120 000, 
wahrſcheinlicher 150 000 von den 500 000 Evan- 
geliſchen verſchleppt find. 

In dieſer ſchwierigen Zeit, in der gerade der evangeliſchen 
Kirche auf Grund ihrer Verbindung mit dem Deutſchtum viel 
Mißtrauen entgegengebracht werde, ſei Liebestätigkeit und 
ſoziales Wirken eine Notwendigkeit. 

Zum Schluß heißt es in dem Artikel: „Eins wiſſen wir: 
daß die Geſchichte es uns nicht vergeben wir d, 
wenn wir nicht unſeren deutſch⸗evangeliſchen 
Glaubensbrüdern in dieſer Not helfen. Natür⸗ 
lich iſt es ihnen nur um eine ſelbſtloſe Hilfe von unſerer Seite 
zu tun. Sie wünſchen nicht eine Aitton, die irgendwie die 
Selbſtändigkeit ihrer alten Kirche gefährdet, und fürchten die 
Machtgelüſte, die mit behördlicher Hilfe oft verknüpft ſind. Da⸗ 
gegen freuen ſie ſich über jede Stärkung ihrer Zuverſicht zur 
evangeliſchen Sache, die ihnen von ihren deutſchen Glaubens⸗ 
genoſſen zuteil wird, und wären dankbar, wenn ſie von uns tat⸗ 
kräftig unterſtützt werden könnten.“ 


Der „Krieg nach dem Kriege“. 

Die Verſuche einiger Engländer, den jetzigen Krieg gegen 
Deutſchland nach ſeiner Beendigung durch einen W i rte 
ſchaftskrieg zu erſetzen, finden bei den Bundesgenoſſen nicht 
immer Beifall. Denn die Intereſſen Englands, Frankreichs und 
Rußlands in bezug auf Deutſchland ſind durchaus verſchieden, 
und es iſt klar, daß die Wünſche Rußlands ſich in ganz 
andere: Richtung bewegen mijjen als diejenigen Englands. Eng- 
land will feinen Konkurrenten Deutſchland vernichten, und es 
hofft, daß dies, nachdem es militäriſch nicht möglich war, durch 
einen Handelskrieg gelingen wird. Wie wenig aber die Bundes⸗ 
genoſſen Englands ſich von einem Handelskrieg verſprechen, geht 
aus einer Reihe von Aeußerungen der ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Preſſe hervor. In der ruſſiſchen Preſſe wird offen 
zugegeben, daß man Deutſchland als Lieferant 
landwirtſchaftlicher Maſchinen nicht entbehren 
kann, und ebenſowenig könne man auf Deutſch⸗ 
fand als Abſatzgebiet für den ruſſiſchen Roggen 
verzichten. So hat kürzlich noch eine ſonſt deutſchfeindliche 
ruſſiſche Zeitung darauf hingewieſen, wie gewaltige Mengen 
Deutſchland von den Exportprodukten der ruſſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft aufgenommen hat. Faſt die Hälfte der geſamten ruſſiſchen 
Ausfuhr ging nach Deutſchland und Oeſterreich. Es iſt klar, daß 
man in Rußland einſieht, welche Folgen der Verluſt der Hälfte 
des Abſatzgebietes für Rußland haben müßte, und es iſt ganz 
unmöglich für Rußland, ſich ein anderes Abſatzgebiet zu ver⸗ 
ſchaffen, namentlich für Roggen, für den auf den Märkten von 
Paris, London und Rom überhaupt keine Abſatzmöglichkeit vor⸗ 
handen iſt. Rußland iſt alſo nach dem Kriege auf 
feinen Abſatz nach Deutſchland angewieſen. — 
Aehnliche Ausführungen kann man auch in der franzöſichſen 
Preſſe lejen. Kürzlich hat ein franzöſiſches Organ ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß der Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland 
nicht geeignet ſei, Frankreichs Vorteil wahrzunehmen. Ein 
ſolcher Wirtſchaftskrieg würde Milliarden verſchlingen und 
Frankreich ebenſo ſchädigen wie Deutſchland. Man dürfe daher 
nicht planlos zu einem Handelskampfe gegen Deutſchland ſchreiten 
und unnütze Kräfte vergeuden. Mit Recht wird daher in Frank⸗ 
reich davor gewarnt, jetzt ſelbſtſüchtigen Beſtrebungen, die von 
England ausgehen, leichtfertig zu folgen und ſich ſelbſt dadurch 
ins Unglück zu ſtürzen. 


Die Trümmer des Jarenheeres. 

Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird der „Tägl. 
Rundſchau“ geſchrieben: Die Ankunft eines zweiten Ruſſentrans⸗ 
ports in Marſeille dürfte kaum geeignet ſein, eine Aenderung in 
der Beurteilung der Verſchickung ruſſiſcher Soldaten an die Weſt⸗ 
front herbeizuführen. Selbſt wenn es fih beſtätigen ſollte, was 
die franzöſiſche Regierung durch das „Havas“⸗Büro ankündigen 
ließ, nämlich, daß noch weitere Transporte mit ruſſiſchen Mann⸗ 
ſchaften zu erwarten ſeien, ſo wiſſen wir nur zu gut, daß eine 
Verſchickung ruſſiſcher Truppen nach dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platz in nennenswertem Umfange unmöglich iſt. Daß Rußland 
keine Truppen in bedeutender Zahl an andere Kriegsſchau⸗ 
plätze abzugeben in der Lage iſt, darauf iſt ſchon wiederholt hin⸗ 
gewieſen worden. Die Angabe eines amer i kan iſchen Be⸗ 
richterſtatters, daß von den 6½ Millionen Menſchen, mit denen 
Rußland den Krieg begann, nur mehr 750 000 Mann übrig 
ſeien, iſt inzwiſchen durch intereſſante Feſtſtellungen eines anderen 
neutralen Berichterſtatters in bezeichnender Weiſe ergänzt 
worden. Danach hätte das ruſſiſche Heer im Verlaufe des 
Kriegsjahres 1915 etwa zwei Millionen Tote 
aufzuwelſen gehabt (1942 610) und 30 000 gefallene Offiziere. 
Legen wir für die Berechnung der Verwundeten das übliche Er⸗ 
fahrungsverhältnis von 1:4 zugrunde, jo hat das ruſſiſche Heer 
im Laufe des Jahres 1915 einen Mannſchaftsverluſt von 
7 380 000 aufzuweiſen gehabt. Im günſtigſten Falle, der aber für 
cuſſiſche Verhältniſſe kaum anzunehmen iſt, ſind von den Ver⸗ 
wundeten 75 v. H. wieder verwendungsfähig. Das ergäbe einen 
bleibenden Abgang für 1915 in Höhe von 3,3 
Millionen Mann. Hierzu muß man die Gefangenen rechnen, 
die Rußland an Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn abgegeben 
hat. In Deutſchland befanden ſich Ende 1915 etwa 1,1 
Millionen gefangene Ruſſen und in Oeſterreich⸗ 
Ungarn etwa 0,4 Millionen. Der Geſamtausfall des 
ruſſiſchen Heeres würde iý jomit im Jahre 1915 a uf rund 
4,8 Millionen Mann ſtellen. Dabei ſind nicht inbegriffen 
die ganz außerordentlichen Offiziersverluſte. Seit Beginn des 
Krieges wurden 500 000 Offiziere verwundet. Auf dem Wege 
der üblichen Berechnungen gelangt man zu der Annahme, daß 
das ruſſiſche Heer bis Ende 1915 einen tatſächlichen Aus fal lan 
Offizieren in Höhe von 225 000 aufzuweiſen hat. Ueber 
die Verluſte des ruſſiſchen Heeres bis zu Beginn des Jahres 1915, 
alſo vom Anfang des Krieges bis zum 31. Dezember 1914, hat 
das franzöſiſche Blatt „Matin“ ſeinerzeit Angaben gemacht, aus 
denen hervorgeht, daß die ruſſiſchen Verluſte ſchon bis Anfang 
Dezember etwa 1650 000 Mann betrugen. Der tatſächliche Aus⸗ 
fall an Mannſchaften muß ſich danach auf über 600 000 Mann 
belaufen, wobei noch die ruſſiſchen Verluſte im Laufe des Dezem⸗ 
ber unberückſichtigt geblieben ſind. Alles in allem berechnet der 
erwähnte neutrale Berichterſtatter den Gejamtausfall, 
den das ruſſiſche Heer vom Beginn des Krieges an bis 
Ende 1915 erlitten hat, auf 5,4 Millionen an Toten 
und Krüppeln. Dazu hätte man noch die nach einigen 
Hunderttauſenden zählenden Verluſte hinzuzufügen, die mit der 
geſcheiterten ruſſiſchen Märzoffenſive verbunden waren. Handelt 
es ſich bei dieſer Zuſammenſtellung im großen und ganzen auch 
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nur um Schätzungen, jo laſſen fie doch in jedem Falle den zuver⸗ gleich ſelber Körner dieſer Neuſaat verjüngender Triebkräfte 
läſſigen Schluß zu, daß Rußlands angeblich unerſchöpfliches | eingejtreut, und noch während des Kriegs keimt und ſprießt es 
Menſchenmaterial zum großen Teil aufgebraucht iſt. davon empor allerorten. Die Rieſenhaftigkeit der Summe gei⸗ 
ſtiger Gewinnerträgniſſe, die der Verfaſſer zuſammengebracht 
hat, überraſcht. Wir lernen den Krieg als Zucht⸗ und als Un⸗ 
terrichtsmeiſter der Maſſen kennen, eine Unmenge nie erwarte⸗ 
ter Erfahrungen auf allen Gebieten hat er uns beſchert. Dieſer 
reiche Wiſſensſtoff harrt ſeiner Verarbeitung und Verwertung 
nach dem Kriege. Voll und erſchöpfend wird die Gewinnaus⸗ 
beute aus dem Völkerringen aber erſt dann ſein, wenn wir im 
Tumult der ungeheueren Begebniſſe die Lehren der Gegenwart 
nicht überhören, die uns einer höheren Zukunft engegenführen 
wollen. In dieſer Zukunft aber, das iſt die Ueberzeugung des 
Verfaſſers, iſt Deutſchland eine Rolle zugedacht von ganz beſon⸗ 
derer Art und Weiſe. Der Leſer folgt, mitgeriſſen von der Be- 
geiſterung des Autors, willig dieſem Gedankenzuge. 


Vom Büchertiſch. 

„Die geiſtigen Gewinne des Weltkrieges“. betitelt ſich ein 
in der Hartungſchen Verlagsdruckerei, Königsberg, erſchienenes 
Büchlein (Preis 60 Pfg.), in dem Oberleutnant Dr. phil. 
Brönner der geiſtigen Umwandlung nachfühlt, die das 
Völterringen bei Freund und Feind, bei den Kämpfern und den 
Daheimgebliebenen hervorgerufen hat. Der geiſtig⸗ſittliche Zu⸗ 
ſtand der europäiſchen Geſellſchaft hat fiH verändert und ver- 
jüngt, der Weltkrieg hat den Kulturboden von Grund aus umge⸗ | 
pflügt, uns empfänglich gemacht für die Aufnahme einer weit | 
umgreifenden Ausſgat hoher und ſtärkender Gedanken. Indem 
er ſeine Gräberfurchen in die alte Erde riß, hat der Krieg auch 


A Gi \ t L i ! 
| n die deutichen Landwirte! 

Den Wünſchen deutſcher Landwirte entſprechend, bereitet 
der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“| 
gemeinſam mit der „Deutſchen Selbſthilfe“ die Schaf⸗ 
fung einer deutſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft vor. Durch fie will er es den deutſchen 
Zandwirten ermöglichen, Aufklärungen über Fortſchritte im 


Landbau zu erhalten, Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel, 
ſowie landwirtſchaftliche Geräte vorteilhaft zu beziehen. 


Deutſche Landwirte richten ihre Beſtellungen an den Be- 
auftragten der „Deutſchen Selbſthilfe“, Herrn A. Wegner, 
20 dz, Mittel⸗(Srednia)⸗ Straße 175. 


Da der Bezug von Düngemitteln zur Herbſtbeſtellung 
im kommenden Herbſt auf mancherlei Schwierigkeiten ſtoßen und 
dem einzelnen Landwirt es ſchwer werden dürfte, Düngemittel 
überhaupt zu bekommen, empfiehlt der „Deutſche Verein für 
Lodz und Umgegend“ den Landwirten, bis zum Juli, nach 
Möglichkeit früher, und zuſammen für einzelne Gemeinden durch 
geeignete Vertrauensmänner Beſtellungen aufzugeben. 

Der landwirtſchaftliche Ausſchuß des „Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend“, Lo dz, 
Evangeliſche Straße 5, iſt bereit, bei der Beſchaffung 
von Kaliſalz, Ammoniakſuperphosphat, ſchwefel⸗ 
ſaurem Ammoniak und Kalkſtickſtoff nach Möglichkeit 
behilflich zu ſein. 

Es wird empfohlen, auf den Morgen drei 
Kainit oder ein Doppelzentner 40 iger a pE 


ſchwefelſauren Ammoniak oder 150-200 Kilo Ammoniak 
ſuperphosphat zu berechnen. 


Land wirtſchaftücher Ausschuß des ⸗Nutſchen Vereins für Lodz und Umgegend.“ 


Gegenwärtig kann der Verein bei der Beſchaffung von 
Sämereien, Dünge⸗ und Futtermittel behilflich ſein. Er wendet 
ſich an alle deutſchen Landwirte, ob fie bereits Mitglieder des 
Vereins ſind oder es erſt werden wollen, mit dem Erſuchen, 
ihre diesbezüglichen Wünſche ſchriftlich oder mündlich kundzu⸗ 
geben. 


Knochenmehl, Fleiſchmehl und verſchiedene 
Sämereien, Hirſe, Rips, Erb jen, Lupine und 
Saradella ſind bereits zu haben. Größere Poſten Lein⸗ 
ſamen, deſſen Anbau lohnend iſt und die notwendigen Dünge⸗ 
mittel dazu, können abgegeben werden. 


Einkaufs⸗ und Verbrauchsverein 
„Deutſche Selbſthilfe“. 


Wir machen unſere Mitglieder darauf aufmerk i 
größeren Poften vorzüglichen l s RN 
holländiſchen Käſe 

bezogen haben und preiswert abgeben können. 
P Milch, 

ie von Mitgliedern des Deutſchen Vereins auf dem Ta de geliefert wird 
wird täglich abgegeben. Die Menge reicht vorläufig nicht pyka "ebt 
ſchon die Zuſtellung ins Haus A re EDER es 
als Voltsnahrungsmittel ee 

mittel angeſprochen werden können, find noch vorräti 

Im Taufe der Woche beginnen wir mit der Abgabe von 8 S 
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Fürsten. und Pinsel-Pahrik 


Petrikauer Straße Nr. 123. 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 

und Fabrikbedarf in bekannter Güte. 

Neueste Teppich-Kehrmaschinen und 
Frottierbürsten. 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos 
billige Preise. 
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Schreibmaterialien aller Art. 
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NBBEBEEBEREREENEHENNENEHZENNERENMME 
Die illuſtrierte Wochenichrift: 


Derpraktiſche Ratgeber 


im Obſt⸗ und Gartenbau, Frankfurt a. O. 


it sie bedeutendfte uns gelefenfte 
3 =. Zeitſchrift für Gärtner und Anfänger. 
Zu beziehen für 1 Mark viecteljährlich durch jede Voitanita't oder direkt 
vom Berlage als Feldpoft für 1 Mark, als Drucksache für 1,50 Mark 


Probenummern koſtenlos. WER 


Die „Deutſche Pot” iſt das offizielle Organ des „Deutſchen 
Vereins für Toss nnd Umgegend“ und der „Deutfchen ee 


hilfe“. Die Einzelnummer koſtet 10 Pfennige. Die Zeitung 
tarn durch die Austräger der Tageszeitungen und durch die Straßen⸗ 
verkäufer bezogen werden, außerdem werden Beziehen liſten ein⸗ 
ceführt. Der Bezugspreis für ein Vierteljahr beträgt Mk. 1.20. 
Diertelſahresabonnenten werden gebeten, den nachfolgenden Beſtell⸗ 
ſchein in der Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche 
Straße 5, oder dem Zeitungsausträger abzugeben. 

- Die Mitglieder des Deutihen Vereins für Tods und Um- 
gegend“ und aller ihm a's Ortsgruppen oder Körperſchaften angehö- 
renden Dere ne, er „Deutſchen Selbſthilfe“ und der Gewerkſchaft 
Chriſtlicher Arbe ter“ erhalten die Zeitung gegen ermäßigtes Be⸗ 
zuge geld. Sie zahlen für den Diertelſahrsbezug der „D utſchen 

Pot“ 90 Pfennige. N glieder der „Deutſchen Selbſthilfe“ wer- 
en gebeten, den ihnen in der Verkaufsſtelle des Vereins ausgehän⸗ 
Oigten Bezieher chein auszufüllen. Mitglieder des „Deutſchen Vereins 
für Lods und Umgegend“ und der „Gewerkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“ 
werden gebeten, nachſtehenden Beſtellſchein auszufüllen und an den 
. Verlag der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Straße 8, einzuſenden. 


Beſtellſchein. 


(Nichtzutreffendes durchſtreichen.) 


— 


Ein techniſch und kaufmänniſch gebildeter 


Zuckerfabriköirektor, 


"militärfrei, Deutſcher, der die Rüben auf Konſumzucker verarbeitet 
bot, mit Candwi tfhaft und ampfpflug vertraut, ſu ht Betäti ung 
oder feſte Anſtellung in technſſchem Vetrfebe oder anderen Unter: 
nehmungen. Angebote an Lange, Poſen, Wilhelmplatz 17. 


(Mitglied des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 
5 der Deutſchen Gelbihilfe") 
U 5 „Ge werkſchaft Chriſtlicher Arbeiter“) 


Heberzeusen Sie ſich ſelbſt 


und baden Sie in der neueingerichteten 


Badeanſtalt von Karl Wolf 


Nikolaiſtraße 95, Ecke Haupt (Gluwnapſtraße. 


Sie werden ſtaunen über die geſundheitfördernde Werkung! — 
Töglich Damp- und Wannenbä er. Montag und Dienstag 


” 


Straße Ar. 


wünſcht die Zuſtellung der „Deutſſchen Poft“ zum Bezugspreis vo 


NEN . > 
Mb 5.50 für das Vierteljahr. j 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


von 2-6 Uhr: Rsmiſches Dampfpas ſpeziell für Damen. 
Geöffnet von 7 Uhr morgens. - 


